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Das Recht auf Arbeit für 
Menschen mit Behinde-
rung ist ein Menschenrecht 
und damit ein internatio-
nales Thema. Deutschland 
hat wie viele andere Staa-
ten die UN-Behinderten-
rechtskonvention unter-
schrieben. Der Forschungs-
verbund für Sozialrecht und 
Sozialpolitik (FoSS) der 
Hochschule Fulda und der 
Universität Kassel hat eine 
große Tagung veranstaltet. 
Experten aus dem In- und 
Ausland haben die Umset-
zung von Inklusion im Ar-
beitsleben beleuchtet. 

Die Realität ist ernüch-
ternd: Trotz positiver Ent-
wicklungen auf dem Ar-
beitsmarkt in Deutschland 
liegt die Arbeitslosenquote 
von Menschen mit Schwer-
behinderung bei 13,4 Pro-
zent und ist damit fast dop-
pelt so hoch wie bei Men-
schen ohne Behinderung. 
Viele Unternehmen zahlen 
lieber eine Ausgleichsabga-
be als einen behinderten 
Menschen zu beschäftigen 
– bis zu 320 Euro im Mo-
nat pro unbesetztem Ar-
beitsplatz. Dabei sind Fir-
men ab 20 Beschäftigten in 
der Pflicht, mindestens 5 
Prozent ihrer Arbeitsplätze 
mit schwerbehinderten 
Menschen zu besetzen. 

Nutzen für Unternehmen  
„Wenig sinnvoll ist es, 

diese Diskussion mit einem 
erhobenen moralischen 
Zeigefinger zu führen. Mein 
Eindruck ist, dass die Wirt-
schaft schnell unter Druck 
gerät, weil man ihr vorhält, 
dass sie sich zu wenig en-
gagiert. Man kann aber den 
Unternehmen nicht vor-
werfen, dass sie wirtschaft-
lich denken und handeln“, 
betont Prof. Schäfers. Der-
zeit erfüllen die privaten Ar-
beitgeber eine Beschäfti-
gungsquote von nur 4,1 
Prozent, besser sind die öf-

fentlichen mit 6,6 Prozent. 
Erst wenn eine Firma für 
sich einen Gewinn sehe, 
werde sie auch eine Person 
mit Beeinträchtigungen 
oder Behinderungen ein-
stellen, meint Schäfers. Ge-
nau hier sieht er die Chan-
ce für eine aktive Diskussi-
on mit der Wirtschaft. „Es 
braucht die Aktivierung der 
Arbeitgeber, Informationen 
und die Sensibilisierung, 
dass es auch ein wichtiges 
Thema für die Unterneh-
men ist“, sagt er. 

Die zentrale Frage muss 
beantwortet werden: Was 
bringt es einem Unterneh-
men, einen behinderten 
Menschen einzustellen? 
„Das Unternehmen könnte 
sich überlegen, wo sind die 
Stärken des Menschen, wie 
kann er sich in den Arbeits-
prozess einbringen, so dass 
alle davon profitieren“, so 
Schäfers. Damit verändert 
sich der Blickwinkel: In der 
Vergangenheit ging es aus-
schließlich darum, einen 
Menschen mit Behinde-
rung anzupassen und „ar-
beitsmarktfähig“ zu ma-
chen. Heute wird stärker da-
nach gefragt, wie die Arbeit 
und das Umfeld an die Vo-
raussetzungen eines behin-
derten Menschen angepasst 
werden können. Kann ein 
Betrieb etwa zeitaufwändi-
ge Aufgaben auf eine neue 
Kraft verteilen, bei der er 
den Kostenfaktor der Ar-

beitsstunde nicht in dem 
Maße berücksichtigen 
muss? Schließlich erhält die 
Firma mit dem Budget für 
Arbeit einen Mitarbeiter, 
der den ganzen Tag verfüg-
bar ist, für den sie nur ei-
nen Bruchteil des Gehalts 
zahlen muss, weil sie dau-
erhaft einen Zuschuss von 
über 75 Prozent bekommt.  

Von der Beschäftigung be-
hinderter Menschen könn-
te auch die Firmenkultur 
profitieren, sagt Schäfers. 
Vor allem aufgrund des de-
mografischen Wandels wer-
den sich Betriebe mit vie-
len Beschäftigten in Zu-
kunft mehr überlegen müs-
sen, wie sie mit der wach-
senden Zahl der langjähri-
gen Mitarbeiter umgehen, 
die zunehmend mit alters-
bedingten Krankheiten 
konfrontiert werden und 
ebenfalls beeinträchtigt 
oder behindert werden. 
Auch die Zahl der Men-
schen mit psychischen Er-
krankungen steige, nicht 
zuletzt seien dies auch Men-
schen, die an ihrem Arbeits-
platz erkrankt sind. Dies 
werfe auch Fragen auf, wie 
nachhaltig Firmen mit ih-
ren Beschäftigten umge-
hen, auch vor dem Hinter-
grund des Wunsches vieler, 
sich als sozial attraktiver Ar-
beitgeber zu positionieren. 

Doch nur das Ziel, dass 
behinderte Menschen ei-
nen Arbeitsplatz kriegen, 

greift zu kurz. „Menschen 
mit Behinderungen müssen 
auch sozial ins Team inte-
griert werden, damit es 
nicht zu Diskriminierung 
und Ausschluss kommt“, 
sagt Schäfers. Wenn dies ge-
lingt, kann ein ganzes Team 
profitieren, weil durch den 
neuen Mitarbeiter Fragen 
aufgeworfen werden, die al-
le betreffen: Wie wollen wir 
miteinander umgehen und 
zusammenarbeiten? 

Gleichstellung im  
Schlechten? 

Als Wissenschaftler beob-
achtet Prof. Schäfers, wie 
politische Instrumente wir-
ken und ob sie effektiv sind. 
Tücken gibt es auch beim 
„Budget für Arbeit“, mit 
dem vor allem Beschäftigte 
in den Werkstätten für be-
hinderte Menschen, mit ei-
nem sozialversicherungs-
pflichtigen Job, die Chance 
bekommen sollen, den 
Sprung auf den ersten Ar-
beitsmarkt zu schaffen. Bis-
lang schafft diesen Über-
gang nur ein Prozent der 
Werkstatt-Beschäftigten. 
Gefördert wird das Budget 
für Arbeit bis zur Obergren-
ze von 1190 Euro im Monat 
– es geht also eher um Jobs 
im unteren Lohnbereich, 
die keine satte Rente erwar-
ten lassen. Hier stehen 
Werkstatt-Beschäftigte so-
gar besser da, erläutert 
Schäfers. Zwar bekommen 

die 310 000 Beschäftigten in 
den Werkstätten für behin-
derte Menschen nur ein 
sehr geringes Entgelt – im 
Schnitt im Monat 180 Eu-
ro, doch haben sie nach 20 
Jahren Zugehörigkeit einen 
Anspruch auf eine Erwerbs-
minderungsrente – das 
heißt, sie werden versichert, 
als ob sie 80 Prozent des 
Durchschnittslohns aller 
Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer erzielen.  

Mit dem „Budget für Ar-
beit“ gewinnt man ein so-
zialversicherungspflichtiges 
Beschäftigungsverhältnis, 
verliert aber den Anspruch 
der Erwerbsminderungsren-
te und erhält mitunter eine 
niedrige Rente – wie auch 
nicht-behinderte Men-
schen in prekären Arbeits-
situationen und Mindest-
lohn-Jobs. „Teilhabe bedeu-
tet nicht nur Teilhabe an 
der guten Gesellschaft“, be-
tont Schäfers. Es sei gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe, 
wie man mit dem Niedrig-
lohnsektor in unserem 
Wirtschaftssystem umgehe.  

Teilhabe umfasst die  
ganze Gesellschaft 

Einig waren sich die Wis-
senschaftler auf der Tagung, 
dass Teilhabe am Arbeits-
platz nicht isoliert von der 
Teilhabe in der Gesellschaft 
betrachtet werden kann, so 
Schäfers. „Es nützt nichts, 
wenn zum Beispiel der Ar-
beitsplatz barrierefrei für ei-
nen Rollstuhlfahrer ist, er 
aber keine Möglichkeit hat 
zum Arbeitsplatz zu kom-
men, weil ihm die Treppen 
im Weg sind oder barriere-

freie öffentliche Verkehrs-
mittel fehlen.“ Einige Teil-
nehmer erlebten dies ganz 
konkret: Der Tagungsort 
war für eine größere Anzahl 
von Rollstuhlfahrern kaum 
pünktlich zu erreichen we-
gen einer neuen Vorschrift 
im Personennahverkehr. 
Nur ein Rollstuhlfahrer pro 
Straßenbahn war erlaubt. 

Prozesse begleiten 
Diskutiert wurden auf der 

Tagung auch die Vorschlä-
ge von UN-Gremien, geson-
derte Arbeitsbereiche wie 
Werkstätten für behinderte 
Menschen ganz abzuschaf-
fen, um dem Inklusions-Ge-
danken zu folgen. Diese 
Umsetzung hält Schäfers je-
doch zum Teil für illuso-
risch und in weiter Ferne. 
Wie man etwa mehrfach be-
hinderte Menschen mit ho-
hem Unterstützungsbedarf 
außerhalb von Werkstätten 
in Betrieben integrieren 
könne, dafür brauche es gu-
ter Konzepte, die nicht von 
heute auf morgen entste-
hen. Ähnlich gelagert sei 
die Diskussion um Inklusi-
on im Bildungssystem. Nur 
zu fordern, man wolle eine 
inklusive Schule haben, 
und dann Förderschulen 
abschaffen, ohne die Schu-
len vorzubereiten, wie die 
den Unterricht gestalten 
sollen, oder mit Ressourcen 
auszustatten, greife viel zu 
kurz. „Umgestaltungspro-
zesse brauchen ihre Zeit. 
Und wir werden diese als 
Wissenschaftler begleiten 
und sie auch an Politik und 
Gesellschaft zurückspie-
geln“, betont Prof. Schäfers. 

FULDA. Wie kann die Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen am 
Arbeitsplatz und in der Gesell-
schaft gelingen? Was braucht es 
auf dem Weg in eine inklusive Ge-
sellschaft? Das neue Bundesteil-
habegesetz schafft  mit dem 
„Budget für Arbeit“ finanzielle An-
reize für Unternehmen, Men-
schen mit Beeinträchtigungen 
und Behinderungen einzustellen. 
Doch es braucht vor allem auch 
die aktive Diskussion mit den Un-
ternehmen, um sie für das Thema 
zu gewinnen, sagt Prof. Dr. Mar-
kus Schäfers vom Fachbereich 
Sozialwesen an der Hochschule 
Fulda. Er erforscht das Thema 
Rehabilitation und Teilhabe.

Neue Entwicklungen durch das Bundesteilhabegesetz und das Budget für Arbeit/Perspektiven und Hürden
Für bessere Chancen im Arbeitsleben

Nur ein Prozent der Werkstatt-Beschäftigten schafft es auf den ersten Arbeitsmarkt.   Foto: Hans D. Beyer 

„Der HIT deckt alle Phasen 
der Studienorientierung 
ab“, betont Tim Felder-
mann von der Zentralen 
Studienberatung: „Er ist so-
wohl hilfreich als Erstinfor-
mation für die Thematik 
Studium als auch dafür, ei-
ne getroffene Studienent-
scheidung abschließen zu 

können. Man kann sich an 
einem Tag Details von ver-
schiedenen Studiengängen 
anschauen, kann sich Din-
ge vor Ort erklären lassen, 
die man im Internet so si-
cher nicht erfährt.“ 

Einen idealen Überblick 
über die Bachelor-Studien-
gänge der Hochschule Ful-
da aus den sechs Themen-
bereichen Gesundheit, Er-
nährung, Technik, Recht, 
Soziales/Interkulturelles so-
wie Wirtschaft gibt der Vor-
trag der Studienberatung 
„Was machen mit ...“, der 
um 9.30 Uhr und 12.50 Uhr 
im Gebäude 20 (N), Raum 
010 stattfindet. Weitere kur-

ze Vorträge informieren 
über  Bewerbungs- und Zu-
lassungsverfahren, Studien-
wahl, Studienfinanzierung 
und Auslandsstudium. In-
formationen zum Studien-
aufbau und -ablauf, zu er-
forderlichen Vorkenntnis-
sen wie Sprachen oder Vor-
praktika erhalten Studien-
interessierte den gesamten 
Tag über im Student Service 
Center. Neben ihren Bache-
lor-Studiengängen stellen 
die Fachbereiche auch ihre 
Master-Angebote sowie 
Weiterbildungen für beruf-
lich Qualifizierte vor. 

Komplettes Programm 
unter: www.hs-fulda.de/hit  

FULDA. „Frischer Wind für Deine 
Zukunft“  lautet das Motto des  
Hochschulinformationstags 
(HIT) der Hochschule Fulda am 
26. April. Von 9 bis 15 Uhr können 
Studieninteressierte Campusluft 
schnuppern und sich über die gut 
50 Studienangebote in den acht 
Fachbereichen informieren.

Hochschulinformationstag der Hochschule Fulda am 26. April 
Frischer Wind und viele Infos

Studie zur Lebenssituation von 
Menschen mit Behinderung

Der Fachbereich Sozialwesen 
ist in ein großes Forschungs-
projekt als Partner des Instituts 
für angewandte Sozialwissen-
schaft (infas) in Bonn einge-
bunden. Geplant ist eine reprä-
sentative Umfrage zur Teilhabe 
von Menschen mit Behinderun-
gen mit über 22 000 Menschen. 
Auftraggeber ist das Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Sozia-
les. Es handelt sich um die erste 
in Deutschland bundesweit re-
präsentative Erhebung zu Le-
benssituationen behinderter 
Menschen. „Wir wissen wenig 
darüber, wie Menschen mit Be-
einträchtigungen und Behinde-
rungen ihre Lebenssituation 
einschätzen“, sagt Prof. Dr. 
Markus Schäfers. Dies soll sich 
mit der Mega-Studie ändern. 

Geplant ist die Befragung von 
16 000 Menschen mit Behinde-
rungen in Privathaushalten, 
5000 Menschen mit Behinde-
rungen, die in Einrichtungen le-
ben, 1000 Menschen mit spe-
ziellen Kommunikationserfor-
dernissen und 5000 Menschen 
ohne Behinderung als Ver-
gleichsgruppe. 2021 soll die 
Auswertung der Daten abge-
schlossen sein. Über den Fort-
schritt der Arbeiten wird jähr-
lich berichtet werden. Die Fra-
gestellung der Befragung ist 
aus der UN-Behindertenrechts-
konvention abgeleitet. Alle 
wichtigen Lebensbereiche wer-
den daraufhin untersucht, in-
wiefern Teilhabe gelingt und wo 
wir auf dem Weg zu einer inklu-
siven Gesellschaft stehen. 
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